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Auch das noch!
Spielzeugautoals
Drogenversteck

Kloten Eswareinberauschendes
Spielzeug, das Zöllner am Flug-
hafenZürichAnfangAugust ent-
deckthaben: IneinemSpielzeug-
autowareinKilogrammMarihua-
na versteckt. Ein Spürhund hatte
dieMitarbeitendenderEidgenös-
sischen Zollverwaltung (EZV)
zum Spielzeug geführt, als die
Frachtsendung einer aus Grie-
chenland eingetroffenen Passa-
giermaschinekontrolliertwurde,
wiedieEZVgesternmitteilte.Ge-
mässderZollverwaltungwerden
Drogen immerwieder inAlltags-
gegenständen versteckt. So wa-
ren im April Zollfachleute in
einemBuchauf400GrammHe-
roin gestossen. (sda)

Leute
Promis inGedankenbei
krankerArethaFranklin

DetroitZahlreicheProminente in
den USA lassen der erkrankten

SängerinAretha
Franklin (76)
Genesungswün-
sche zukom-
men.

«Wie Men-
schen auf der

ganzenWeltdenkenauchHillary
und ich heute Nacht an Aretha
Franklin und hören ihre Musik,
die indenvergangenen50Jahren
solch ein wichtiger Teil unserer
Leben gewesen ist», schrieb Ex-
US-Präsident Bill Clinton am

MontagabendaufTwitter. Sänge-
rin Beyonce äusserte sich wäh-
rend eines Konzerts in Detroit –
derStadt, inder sichFranklinauf-
halten soll. «Diese Show ist
Aretha Franklin gewidmet.»

Franklin, die mit Titeln wie
«Respect» oder «Chain of
Fools» zur«Queenof Soul»wur-
de, ist Medienberichten zufolge
schwer krank. Sie «bittet um
eure Gebete», twitterte der
Franklin-Vertraute EvrodCassi-
my. «Sie ruht sich aus und ist von
engenFreundenund ihrer Fami-
lie umgeben», schrieb Cassimy
nach einem Gespräch mit der
Sängerin. (sda)

Beinfund gibt
weiter Rätsel auf

Graubünden Das Rätsel um das
imnordbündnerischenUntervaz
vor drei Wochen entdeckte
menschlicheBein ist noch immer
nicht gelöst. Gemäss bisherigen
Untersuchungen gehört der
Unterschenkel zu einer etwa 168
Zentimeter grossen weiblichen
Person, die seit längerem tot ist.

ZurzeitbefindesichderUnter-
schenkel im Institut für Rechts-
medizin St.Gallen, teilte die
Bündner Kantonspolizei gestern
mit. Nach dem Vorliegen einer
vollständigen DNA könnten die
genetischen Informationen mit
dennationalenundeuropäischen
Gen-Datenbanken abgeglichen
werden. Die Person, zu welcher
dasBeingehört,muss lautPolizei
seit einigenWochenbisMonaten
tot sein. In Graubünden würden
keinePersonenvermisst, aufwel-
che die ersten Ermittlungsergeb-
nisse passenwürden. (sda)

Schläger
identifiziert

Genf DieMänner,dieamvergan-
genenMittwoch fünfFrauenbru-
tal angegriffen haben, waren
französische Staatsangehörige
aus dem grenznahen Ausland.
Die meisten der mutmasslichen
Angreifer hätten nach eingehen-
den Abklärungen der Kriminal-
polizei identifiziert werden kön-
nen, teilte die Genfer Staatsan-
waltschaft gesternmit. Ab sofort
kümmern sich nun die französi-
schenStrafbehördenumdenFall.
BeimAngriffwurdenzweiFrauen
schweramKopfverletzt.EinOp-
fer liegt weiter imKoma. (sda)

100Autos inBrandgesetzt
Skandinavien Jugendliche haben inmehreren südschwedischen StädtenAutos angezündet. Die Vorfälle erinnern

in ihremAusmass anUnruhen in französischen Banlieues. DieMotive der Brandstifter sind unklar.

TheresaMünch (DPA), Stockholm

Vermummte Jugendliche haben
in derNacht auf gestern im Süd-
westen Schwedens rund 100
Automobile in Brand gesetzt
und die Polizei angegriffen.
Nach Medienberichten wurden
allein in Göteborg mindestens
88 Fahrzeuge zerstört oder
schwer beschädigt. In weiteren
Orten, darunter Helsingborg
undMalmö, spielten sich ähnli-
che Szenen ab. Teils seien die Si-
cherheitskräfte mit Steinen be-
worfen worden.

Augenzeugen berichteten
von vermummten, schwarz ge-
kleideten Jugendlichen, die die
Fahrzeuge in Brand gesetzt hat-
ten. Die Vermummten seien in
kleinenGruppen vonAutomobil
zu Automobil gelaufen, hätten
dabei die Scheiben eingeschla-
gen, brennbare Flüssigkeit in die
Fahrzeuge gekippt und diese
dann angezündet.

Koordinierte
Aktion

Recht schnell konnte die Polizei
mehrere der mutmasslichen Tä-
ter identifizieren. Zwei junge
Männerwurden festgenommen,
einweitererwurdenochgesucht.
Die meisten Täter sind laut Poli-
zei ältere Teenager oder um die
20 Jahrealt.DieErmittler gingen
von einer koordinierten Aktion
aus, sagte ein Sprecher. Mögli-
cherweise hätten sich die Ju-
gendlichen über sozialeMedien
abgesprochen. Es habe dabei
eine Art Startsignal gegeben.
Der sozialdemokratischeRegie-
rungschef Stefan Löfven zeigte
sich während eines Interviews

im Radio empört über die Vor-
gänge: «Ich bin richtigwütend.»
Die schwedische Gesellschaft
werde auf diese Zerstörung re-
agieren, versprach er. «Was zur
Hölle tut ihr da?», sagte Löfven
weiter. Die Angriffe seien

scheinbarwie eineMilitäropera-
tion koordiniert gewesen. Kon-
servative Politiker kritisierten,
Schweden habe solche Aufruhr
schonviel zu lange toleriert. Jetzt
müsse damit Schluss sein. Die
Aktion ereignete sich nur weni-

ge Wochen vor der schwedi-
schen Parlamentswahl im kom-
menden September. Welche
Gründedie Jugendlichen für ihre
Angriffehatten,warzunächstun-
bekannt.AllemAnscheinnachsei
es nur darum gegangen, den

Nachbarn und Mitmenschen zu
schaden, erklärte die Polizei Gö-
teborg. EinMitarbeiter der dorti-
gen Sicherheitskräfte sprach von
einer «beängstigenden Lage».
Verletzte gab es nach bisherigen
Erkenntnissen nicht.

PriestermissbrauchtenKinder
USA ImBundesstaat Pennsylva-
nia haben einer Untersuchung
zufolgemehr als 300katholische
Priester sexuelle Übergriffe auf
Minderjährige begangen. Rund
tausend Kinder seien miss-
brauchtworden, heisst es imAb-
schlussbericht einesGeschwore-
nengremiums.

Generalstaatsanwalt Josh
Shapiro, der die bisherigen Er-
mittlungsergebnissegesternvor-
stellte, glaubt, dass die Dunkel-
zifferdeutlichhöher liegenkönn-
te. Dies, weil sich viele Opfer
nicht gemeldet hätten und weil

Berichte von vielen Kindern ver-
loren gegangen seien. Shapiro
sprachvoneiner«jahrzehntelan-
genVertuschung»durch rangho-
heKirchenobere inPennsylvania
und imVatikan.DieTatenerstre-
cken sich über einen Zeitraum
von70 Jahrenundauf dasGebiet
von sechs der acht Diözesen im
Bundesstaat Pennsylvania.

Der Untersuchungsbericht
stützt sichaufDutzendeZeugen-
aussagen und eine halbeMillion
Seiten kircheninterner Doku-
mente. Fast alleder aufgezählten
Fälle seienmittlerweile verjährt,

heisst es in dem Bericht. Zwei
Priester hätten jedoch innerhalb
der vergangenenzehn JahreKin-
dermissbraucht.

Die meisten Opfer waren
Knaben, viele von ihnen hatten
nochnichtdasAlterderPubertät
erreicht.DieTäterhättenAlkohol
und Pornografie eingesetzt.
Kinder seienbegrapschtoderver-
gewaltigt worden. Die Kirche in
Pennsylvania habe die Täter
meist jahrelang gedeckt. Auch
deshalb könnten viele Vergehen
nunnichtmehr strafrechtlichver-
folgt werden. (sda)

Ausgebrannte Autos am Frölunda-Platz in einem Aussenbezirk Göteborgs. Bild: Adam Ihse/AP (14. August 2018)
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Bangenumeines der letzten Stadtkinos
Ob das Kino Rex nach der Sommerpause
wieder öffnet, ist derzeit nicht sicher. 21

Verbände legenderPolitik denGang ein
Studie DieWirtschaft, dasGewerbe und dieHauseigentümer in St.Gallen sindmit der städtischen

Politik unzufrieden.Mit drei Studienwollen sie der StadtDampfmachen. DenAuftaktmacht derHauseigentümerverband.

Daniel Wirth
daniel.wirth@tagblatt.ch

DerHauseigentümerverband (HEV)der
Stadt St.Gallenpräsentierte gesterneine
Studie zum Wohnstandort St.Gallen.
DasPapier, dasvonderZürcherFahrlän-
derPartnerAG inZüricherarbeitetwur-
de, umfasst 126 Seiten. Mit der Studie
will derHEVseineThesenerhärten,wo-
nach inderStadtSt.Galleneiniges imAr-
gen liege. Konkret meint er die Abwan-
derung guter Steuerzahler in Agglome-
rationsgemeinden, Stagnation bei der
Bevölkerungsentwicklung (siehe Info-
grafik), die hoheQuote leererWohnun-
gen und den hohen Steuerfuss. «Es ist
nichtdieSachederVerbände,derPolitik
aufzuzeigen, wo es Probleme gibt und
wie diese gelöst werden können», sagte
HEV-Präsident Christoph Solenthaler
gesternvordenMedien.AberdenHaus-
eigentümern liegedieStadt sehramHer-
zen,weil sie immobil seienundnichtmir
nichts, dir nichts weg könnten.

DominikMatter, bei der Fahrländer
PartnerAGverantwortlich fürdieSt.Gal-
ler Wohnstandort-Studie, sagte, der
Leerwohnungsbestandvon rund1,8Pro-
zent in der Stadt St.Gallen sei im Ver-
gleichmit den zehn grössten Schweizer
Städtenüberdurchschnittlichhoch; ein-
zig Biel habe einen noch höherenWert.
Für die vielen leeren Wohnungen gebe
es zwei mögliche Hauptgründe, sagte
Matter.Entweder sei inSt.Gallenviel ge-
baut worden, oder die Stadt sei als
Wohnortnicht attraktiv genug.DieNeu-
bauquotevonzirka0,7Prozent sei inder
Stadt St.Gallen indenvergangenenzehn
Jahren im Vergleich der zehn grössten
Städte unterdurchschnittlich gewesen,
sagte Matter. Einzig in Lugano und Biel
seien noch weniger neue Häuser und
Wohnungen entstanden seit 2008, er-
klärte der Ökonom. Folglich sei St.Gal-
lenalsWohnortweniger attraktiv als an-
dere Städte und vor allen Dingen auch
alsdieGemeinden imnächstenUmland.

HoherSteuerfussund fehlender
WohnraumalsmöglicheGründe

AlsGründe fürdieAbwanderungvonFa-
milien beispielsweise nach Gaiserwald,
Wittenbach, SpeicheroderTeufennann-
teMatter zum einen den vergleichswei-
se tiefen Steuerfuss in den ausserrhodi-

schenNachbargemeinden, zumanderen
dasvorhandeneundgünstigereBauland
indenbeiden st.-gallischenNachbarge-
meinden. Matter sagte, in Gaiserwald,
aber auch in Wittenbach könne der
Traum vom Einfamilienhaus für unge-
fähr 300000Frankenweniger verwirk-
licht werden als in der Stadt St.Gallen.

Ein Thema der Wohnstandort-Stu-
die ist auch die Mobilität. Im Vergleich
der zehngrösstenSchweizer Städte sind
inSt.Gallen relativwenigePersonen (gut
40 Prozent) mit den öffentlichen Ver-
kehrsmitteln oder zuFuss odermit dem
Velo unterwegs zwischen Wohn- und
Arbeitsort. Ein Vergleich: In der Stadt

Zürich sind rund65ProzentderPendler
mitdemÖVunterwegs, inBernbewegen
sichgar 70ProzentderPendlermit dem
ÖVvonAnachB.Matter sagte, inSt.Gal-
len gebe es zwar vergleichsweise viele
Bushaltestellen, vondenenwürdenaber
nur wenige mit einem Takt unter fünf
Minutenbedient.HEV-PräsidentChris-
toph Solenthaler sagte, die Mobilitäts-
Initiative, die vondenHauseigentümern
mitgetragen wurde, sei vom Stimmvolk
klar versenkt worden. Das sei zu akzep-
tieren. JetztmüsstendieBefürworterdes
ÖV beimWort genommenwerden. «Es
braucht einenAusbaudesÖV,ohnedie-
sengegendenmotorisierten Individual-
verkehr auszuspielen», sagte Solentha-
ler. Für den Bau der dritten Autobahn-
röhre durch den Rosenberg und die
Teilspange hinauf zur Liebegg werde
sichderHEVanderSeiteder Interessen-
gemeinschaft (IG) Engpassbeseitigung
einsetzen. Mit einem Ausbau des ÖV
meintSolenthalernichtprioritärdieBus-
linien, sondernvielmehrdieS-Bahn. So-
lenthaler und HEV-Geschäftsführer
RemoDaguatiwerfendenVertreternder
Stadt im St.Galler Kantonsrat vor, beim
Bahnausbau zuwenig getan zu haben.

Vorstössegeplantundauch
zweiweitereStudien

Daguati sitzt für die FDP im Stadtparla-
ment. Zusammen mit Parlamentariern
anderer Parteien und des Verkehrs-
Clubsder Schweiz (VCS), hat erVorstös-
se zumThemaS-Bahneingereicht.Wei-
tereVorstösseplantDaguati zurAbwan-
derung und zur negativen Entwicklung
der Steuerkraft. Und: Für die Debatte
zum Budget 2019 denkt er schon heute
laut über einRatsreferendumnach, soll-
te das Parlament eine Senkung des
Steuerfusses imWinter ablehnen.

Gemäss HEVmuss es Ziel der Stadt
sein,ArbeitsplätzemithoherWertschöp-
funganzusiedeln.AlsBeispielwurdeder
vonder Standortförderung unterstützte
Cluster «IT St.Gallen rockt!» genannt.

Die Wirtschaft Region St.Gallen
(WISG) wird 2019 eine Wirtschaftsstu-
die in Auftrag geben, der Gewerbever-
band2020eineStudie zudenFinanzen.

Hinweis
Die gesamte Studie im Internet: www.
hev-stgallen.ch/studie-wohnstandort

Moderne Stadtvillen auf dem Chrüzacker beim Bundesverwaltungsgericht im Kontrast mit der «Militärkantine». Bild:BenjaminManser

Nachgefragt

«DieErkenntnisse der Studie sinddemStadtrat längst bekannt»
DerHauseigentümerverband (HEV)der
Stadt St.Gallen wartet mit einer Studie
zum Wohnstandort auf. Bei deren Prä-
sentation hielten sich Präsident Chris-
toph Solenthalter und Geschäftsführer
RemoDaguati nichtmitKritik amStadt-
rat zurück. Stadtpräsident Thomas
Scheitlin lobt die umfassende Studie
zwar, lässt die Kritik aber nicht gelten.

ThomasScheitlin, dieHEV-Spitze
moniert, es sei nicht Sacheder
Verbände, Studienerarbeiten zu
lassen, das seiAufgabederPolitik.
Eines vorweg:DieStudiederFahrländer
Partner AG ist eine sehr gute Studie. Sie
bestätigt dieErkenntnisse, diederStadt-
rat bereits hatte und die er in seine Stra-
tegie 2030undseineZiele fürdieLegis-

latur 2017–2020 einfliessen liess und
Massnahmen in die Wege leitete und
noch leitenwird.

Waskonkrethatder Stadtrat getan,
umdieAbwanderungzu stoppen?
DieDirektionPlanungundBauhat eine
WohnraumstrategiemitMassnahmen in
Auftraggegeben.Wirwissen, dass junge
Familien die Stadt verlassen, um sich in
derAgglomerationdenTraumeinesEin-
familienhauses zu erfüllen. Wir wissen
auch, dass es in der Stadt an modernen
FormenvonWohnraumfehlt, diegefragt
sind. Analysen sind das eine, gefordert
sindMassnahmen.

NachderAblehnungderMobilitäts-
Initiative ist fürdenHEVklar: der

ÖV, speziell die S-Bahn,muss ausge-
bautwerden. SehenSiedas auch so?
Das sehe ich gleich. Den Vorwurf, die
Vertreterder Stadthätten imKantonsrat

zu wenig getan für den Bahnausbau der
Stadt, weise ich jedoch zurück. Wir ha-
ben den Vollknoten St.Gallen erreicht.
Stadtratskollegin Sonja Lüthi und ich
haben imKantonsrat einenVorstoss zum
Thema S-Bahn eingereicht. Wir setzen
unsbei jederGelegenheit für einebesse-
re Anbindung der Stadtbahnhöfe ein.

DieStudiedesHEVzeigt auch, dass
es inder Stadt vieleBushaltestellen
gibt, aber vergleichsweisewenige
mit einemTaktunter fünfMinuten.
Nochmals: Die Erkenntnisse sind be-
kannt, Massnahmen sind gefragt. Das
Stadtparlament hat die Anschaffung
neuer Busse und den Ausbau des Fahr-
leitungsnetzes für 37,5 Millionen Fran-
ken bewilligt. Damit erreichen wir ab

2019 auf den Verbindungen von Osten
nachWesten eine Verdichtung des Tak-
tes. Vorausgesetzt, auch die Stimmbe-
rechtigten genehmigen denKredit.

Sie lobendie Studie, diederHEVhat
erarbeiten lassen. Fliessenderen
Erkenntnisse indiepolitischeArbeit
vonStadtrat undVerwaltungein?
SelbstverständlichwerdenwirdieStudie
konsultieren.Eswäreunangebracht, die
Studie zu ignorieren. Aber wie gesagt:
Vieles ist bereits auf demKarren. Stadt-
rat undVerwaltung reagierenauf gesell-
schaftlich und wirtschaftliche Entwick-
lungen. Mit «IT St. Gallen rockt!» oder
dem Innovationsnetzwerk «Startfeld»
etwahabenwirmitgeholfen,wertschöp-
fendeArbeitsplätze zu schaffen. (dwi)

ThomasScheitlin, Stadtpräsident St.Gal-
len. Bild: Daniel Ammann
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Bevölkerungswachstum der zehn grössten Städte der Schweiz
2000–2017, in Prozent

Quelle: BFS/Grafik: mar

WinterthurBiel Lugano St.Gallen Luzern Bern Lausanne Basel Genf Zürich


